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auspicken einzelner angreitbarer Formulierungen der ausschußtagung WAar darüber nıcht viel erfahren, da
Aktıonen, das die nehmenden Heraustorderun- dieser Punkt ıIn nıchtöffentlicher Sıtzung abgehandelt
SCH durch Kirchen un Theologien der Drıtten Welr wurde. uch der tünfte Bericht der Gemeılinsamen Ar-
übersieht) noch WeEeNn sıch Vertreter des Genter Stabes der beıtsgruppe, deren Mandat In Vancouver He  er bestätigt
notwendıgen Selbstkritik entziehen oder die Arbeiıt des werden mudßs, wırd erst 1m kommenden Jahr veröffentlicht
ORK verständliche Einwände immunısieren werden. Der Vorsitzende des Zentralausschusses, Erz-
chen. Schliefßlich mu{fß HE  r geklärt werden, Inwıeweılt dıe bischof Edward Scott, gab In seiınem Bericht nur den Hın-
inhaltlıchen Arbeıitsschwerpunkte des Weltrates dem Zıel WEeIS, die Gemehlnsame Arbeıitsgruppe habe testgestellt,
der sıchtbaren Einheit der Kırchen dienen, auf das nıcht da{ß dıe Beziehungen zwıschen der katholischen Kirche,
zuletzt dıe Konvergenzerklärungen über Taufe, Euchari- dem ORK und seinen Miıtglıedskirchen heute komplexer
stie un Amt wıeder aufmerksam gemacht haben se]len als früher. Vıelleicht wırd der für 1983 vereinbarte
Bleibt noch die Frage nach der weıteren Entwicklung 1mM Besuch Johannes Pauls IL beim ORK hıer einıgen Auf-

schluß bringen. Ulrich RuhVerhaltnis zwiscbe_n dem ORK und Rom Auf der Zentral-

ntervIew

„Konflikte ewiırken Literatur”
Fın nterview mıiıt eiInrıc Bolll
Vor einıgen Wochen zuurde ım Hessischen Rundfunk e1n In- „Wir sınd keıin Kirchenérsatz‚ keın
Ferview miıt Heinrich Böll ausgestrahlt. Böll wurde darın Politiker- un auch keın
über seine Raolle als ıntellektueller Sprecher ın der Gesellschaft Parteienersatz“
der Bundesrepublik UN. über seiın Verhältnis ZUY Kırche be-
fragt. Wır veröffentlichen den Text des Interviews ıIn einer S1e haben aber andererseıts den Schrittsteller ımmer
leicht gekürzten und für die schriftliche Wiedergabe redigier- wıeder als den „geborenen Einmischer“ bezeichnet. Be-
Ien Fassung. Dıie Fragen stellte Michaela Piılters. deutet das nıcht, da{fß S1e das Stellungnehmen un die be-

Herr Böll, Sıe stehen ın dem Ruf, daß Sıe vielen
wußte Zeıitgenossenschaft durchaus als ZUr Rolle des
Schrittstellers gehörend empfinden?Themen, ob gesellschaftlich, polıtısch, lıterarısch oder

exıstentiell, ELWAS SCNH haben Belastet Sıe diese Rolle BöOll Ich ekenne miıch auch eıner yewıssen Verant-
als, agcn WITr einmal, Auskunftsperson der Natıon? wortiung. Nur tinde iıch traurıg un eigentlıch demas-

kıerend für 1e Welt, In derwirleben, da{fß viel Verantwor-Böoll Ich nehme die Rolle einfach nıcht d weıl ich nıcht tung autf einen einzelnen yeschoben werden ann Nor-einsehe, da{fß iıne Natıon oder eın Staat oder eın olk be- malerweise mu diese Stellungnahme estimmten DPro-stımmte Fragen delegieren ann Schliefßlich bın ich eın blemen, estimmten Werten, estimmten Entwick-Delegierter un eın selbsternannter Delegıerter möchte lungen aus der Gesellschaft selber kommen. Damlıt annich schon SAr nıcht se1n. Dıie Bundesrepublık Deutschland eın Schriftsteller sıch konfrontieren, ann krıtisıerenhat 62 Miıllionen Einwohner. S1e hat Parlamente, S$1e hat
iıne öffentliche Meınung, S1e hat gesellschaftliche Grup-

uUuSW. Ich lehne natürlich die Verantwortung nıcht ab ber
in eiıner fast völlıg niıchtssagenden Gesellschaft un ich

pCN, Kirchen, Parteıen und weıter, un ich denke, da{fs
die verantwortlich dafür sınd, Auskunft geben über be-

meılne das nıchts-sagend wörtlich wırd mI1r bang, Wenn
iıch estimmte Polıitiker reden höre sehr schwıerigenstımmte Fragen. Wenn ich mich außere, iußere iıch miıch Themen. S1e SCH nichts, iıne Wıederholung VO abge-als Indiıviduum, nıcht stellvertretend für irgend jemand. droschenen Floskeln. Dasselbe trıfft für dıe Kirchen weIlt-Möglicherweise lıegt die Wiıchtigkeit oder die Erwartung, gehend Z also auf diıe beiden gesellschaftlıchen Grup-die 1ın meıne Jeweılıge Auskunft gelegt wırd, daran, da{fß

alle übrıgen Gruppen sıch sprachlich verschlissen haben PCNH, die eigentlıch das meliste hätten. Und dann
werden Autoren, Intellektuelle, iın die Rolle VO beıdenDi1e SORECNANNLE Glaubwürdigkeit, das Gespräch mıt der gedrängt. Wır sınd eın Kıirchenersatz, eın Parteiener-Jugend, alle diese merkwürdigen Formulierungen deuten Satz und auch eın Politikerersatz. Wır sınd 11UT Zeıtge-Ja darauf hın, dafß überhaupt keıine Sprache mehr vorhan- NOSSCH, dıe, indem S1e schreiben un schreibend nachden-den 1St, jedenfalls keine, die unmıttelbar oder auch nNnu  — be-

WERL Stellung nımmt Problemen. Und ich fürchte, dafß ken, möglıcherweise sıch besser artıkulieren können.

Autoren, nıcht 1U  — ich, sondern auch andere, dabei eın Ich ylaube, da{fß der Schriftsteller, weıl mMIt dem
Gewicht bekommen, das ihnen nıcht zustehrt. Wort bewußter umgeht, weıl besser artıkuliert un
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auch Sachverhalte zutreffender beschreiben kann, 1n Ich kann verstehen, da{fß S1ıe den Erwartungsdruck
diese Rolle gedrängt wiırd. den Schrittsteller VO  = sıch welsen. Sie erkennen Ja ande-

rerselts die Verantwortung für sıch persönlıch, individuellBöll Es yeht wahrscheinlich darum, da{fß WIr Autoren un als Zeıtgenosseandere Intellektuelle Wörtlichkeiten wörtlich nehmen.
Böll Und dıie nehme iıch auch wahr.Dadurch entstehen ungeheure Konflikte miıt der Justız,

mıt der Presse, mıt der Politik. Nehmen WITr eın Wort W1€e
‚Sachzwang‘. Eın Wort, das mich ungeheuer beschäftigt, „DIie Sprachentleerung annn gar NnıIC
seıtdem ich das oft höre. Was steckt eigentlıch dahıin-
Ler, welche Sachen zwıngen uns” Natürlıch weıiß ich,

VOo außen geheilt werden“
WwWenn ich eın Auto habe, da{fß ich iıne Straße brauche, Man müßte aber dann weitelrfragen‚ W as ann der
darauft tahren können. Ich weılß auch, dafß iıch Benzın Schriftftsteller über dieses Wörtlichnehmen VO Sprache
brauche. ber die großen, übernationalen Sachzwänge ıIn hınaus dazu beitragen, da{f andere Instiıtutionen hre
PUNCLO Küstung, ıIn PUNCLO Arbeitsplatz, Arbeıtslosigkeıt, Funktionen wieder stärker wahrnehmen?
Arbeıiıt könnten Ja iıne Totalıtät erreichen, dıe uns ın e1- Böll Ich glaube, da{fß die Sprachentleerung Sar nıcht VO
1E  S totalıtarıstiıschen Zusammenhang bringt. Wır brau-
chen keinen Totalıtarısmus la Kommunısmus oder D/ la außen geheilt werden kann. Das ıne innere Er-

kenntnis OTraus, auch die Erkenntnis,; daß einer wirklichFaschısmuss, WITr leben dann In eiınem Totalıtarısmus des leere Worte spricht un möglicherweise besser ın der Of-Sachzwangs. Ich nehme also eintfach das Wort Sachzwang ftentlichkeit anfınge stammeln, W as vıel überzeugenderun merke plötzlıch: der zweıte eıl des Wortes 1St Zwang
un dann wırd dauernd VO  > Freiheit geredet, jedes drıtte 1St als das dauernde gylatte Gerede, auf jede schwıierige

rage iıne katechismustertige Antwort Da{fß eın Politiker,Wort 4U$S dem Munde eınes Polıitikers 1STt Freiheit un 1N-
zwıischen schon jedes tünfte Wort Sachzwang. Wo 1sSt da eın Kırchenmann die eıgene Unsicherheıit, die jeder Autor

auch hat un die auch mıtteılen mufß, auch öttentlichder Konflikt zwıschen diesem Zwang, der Ja aus vielen
Zwängen besteht, un der Freiheit? Wo bleibt da noch die dartut, damıt dıe Menschen, dıie ın ihrer Unsicherheit

nach Siıcherheit verlangen, wenı1gstens 1m Wort, wen1g-Freiheit uSsw.” Iso ich gylaube, da{fß Nachprüten VO  - 1im Sprachlichen sıch sıcherer fühlen, weıl S$1e dessenWeörtlichkeiten [03°4 die Pflicht eınes Autors I1St Unsicherheit spüren. Sıe kennen das Ite Testament, da
Ist das spezıell iıne Entwicklung In der Bundesrepu- hat c dıie Propheten gegeben, die manchmal mıiıt Ertfolg

blik, dafß Ila  —_ stark auf den Intellektuellen schielen herumgedonnert haben ber dıe Eınsıcht, die Wandlung
beginnt, weıl die Polıtik ın eıner Krıse steckt? kam ımmer VO innen. Die mMUu aUus den Parteıen kom-

INECN, die mMuUu A4U S den Kirchen kommen, A4aUS ihren Miıt-Böll Hıer 1St eigentlıch ine NECUEC Entwicklung. Biısher gylıedern, aus ihren Gliedern. Es gab dieses sehr polemı1-hat INa  — doch die Intellektuellen als mehr oder wenıger
gyute Dekoration betrachtet, die INa  —; nach außen vOorzel- sche Buch VO  —_ Herrn Schelsky über die Intellektuellen, iın

dem ich auch SanNnzZ schön zwischengenommen wurde.
SCH ann un: innen beschimpten kann. Für Deutschland
1ST iıne NEUEC Entwicklung, während In Südamerika ber ich habe eingesehen, dafß War Herrn Schelskys Be-

schimpfung talsch WAar, aber hat doch erkannt, da{fß daoder auch in Afrıka, wahrscheinlich auch ın Asıen, die Be- dıe Gefahr eınes Klerus auftritt. Er hat das Kardı-treiungsbewegungen VO Kolonıialısmus me1lstens VO  5 näle USW. gENANNL. Die Gefahr hat richtig erkannt, 1UrAutoren aus  ngen sınd. Das hat INa  —_ VEISCISCNH. Jetzt kann ich nıcht dıe Schuld dafür autf miıch nehmen, dafß iıchwırd In diesen Ländern das, WAS INa  — Neokolonialismus 1ın ıne solche Rolle gedrängt werde, angesichts eıiner sıch
CRn kann, der eın ökonomischer ISt, keın polıtıischer entleerenden polıtıschen un: auch wıssenschaftlichenmehr, wıeder VO  —; den Autoren beobachtet. Ich ylaube Sprache. Es betrifft Ja die Wissenschaft auch.
SAl, da{fß die Intellektuellen und Autoren ıIn anderen Kon-
tinenten weıt wichtiger sınd als hler. Wenn Ina  —_ sıch nıcht in diese Rolle drängen lassen

Das hängt zu eıl Ja auch mıt den Veröfttentli- wiıll, wäre die Alternatıve eigentlıch NUT, schweigen
un sıch nıcht mehr einzumischen.chungsmöglichkeiten ZUSAMMEN, denn 1im Ostblock be1-

spielsweıse 1St die Stellung der Samısdatliteratur ıne Sanz Böll Schweigen, neın, das möchte ich nıcht, weder münd-
andere un: viel polıtischere als die Liıteratur be1 unNns ıch noch schriftlich. Im Gegenteıl.
Böll Ja, nıcht 1U  —- Samısdat, auch ZUuU eıl pußliziene Lı- Das wollte ich Ihnen damıt auch nıcht nahelegen. Es

geht 1Ur das Problem, das, xylaube ıch, sehr deutlich SCeratur hat ıne Wıderstandsfunktion, weıl eın Schrittstel-
ler ıIn eiınem totalıtären Staat natürliıch Stilmittel entwik- worden 1St Wenn Jjemand kompetent eLWwWAaSs Stellung

nımmt, wırd immer Ööfter gefragt, wächst immer stärkerkelt, dıe jeder autmerksame Leser sotort als Zeichen
kennt. Es 1St Ja ıne Übung In Staaten, die lange totalıtär iın diese Rolle hıneıin. Wenn sıch dagegen wehrt, dann

bleibt ihm eigentlich NUÜUrT, entweder miıt dieser Rolle le-regılert werden, da{fß S$1Ee autmerksame Leser produzıeren, ben oder schweıgen.während WITr nıcht autmerksame produzıeren, das 1St
klar SO o1bt natürlich auch In der publıziıerten Literatur Böll Ja Und o1ıbt ıne weıtere Gefahr, das 1ST. die (Ge-
In der SowJetunion diese Prüfungsfunktion. tahr des Verschleißes. Es werden viele Leute verschlıissen.
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Wır leben Ja iın eiıner Verschleißgesellschaft. Das kommt alternatıv, tradıtionelql oder 1Ur ntı ANC, sehe ich da
schon durch solche dummen Ausdrücke W1e€e Prominenz ıne gyroße Hoffnung, dıie sıch fast täglıch bestätigt. Und
us Zu Ausdruck. Das 1St eınes der idiotischsten Wör- die ın den Medien tast SAl nıcht auftaucht. Da lıegt dann
ter, die gibt Und diese sowohl moralısche Abschiebe- wıeder die große Heuchele; darın, dafß INa  Z ungeheuer
funktion, WwWI1e auch die gleichzeıtig damıt verbundene schart 1St auf das Gespräch mıiıt der Jugend, aber S1e mMÖ-
Sündenbockfunktion, 1St ungeheuer verschleißträchtig. lıchst draufßen halt
Das I1St eigentlich die gyroße Gefahr, Resignation sehr
nahe lıegt. „Ich verstehe dıe 45jährigen noch

Wıe schätzen Sıe die fiéuere politische Entwicklung weniger als eile der Jug
ın der Bundesrepublık e1ın. Wıe fühlen Sıe SIC. atmosphä- Sıe haben früher in einem Gespräch mI1t Heinrich
risch? Vormweg einmal ZESAZT, da{fß dıe Jugend ihnen sehr tremd

ware. Ist das immer noch 5 oder haben S1e heute das (3&-Böll Iso auf meıne Altersgenossen 1n der Politik un in
der Wiırtschaft un überall habe ich wenı1g Hoffnung, VO fühl, der Jugend näher seın ”
Ausnahmen abgesehen. Die Restauratıon, das ber- Böll Jugend 1St eın sehr pauschaler Begrift. Dıie Jugendspielen der Zusammenhänge, die Zzu Natıonalsozıalıs-
IMUusSs geführt haben, hat Ja sehr früh begonnen. Die me1- esteht aus ungeheuer vielen Einzelnen un auch Grup-

pCHh Und manche Gruppen, die sechr kleın sınd, bestim-
sten Deutschen dieser Altersgruppe;, eın wen1g Jünger und

IC  - dann das Biıld Vieles daran 1St mır fremd un beun-
eın wen1g älter als ıch, haben, finde ich, bıs heute nıcht be- ruhıgt miıch auch, diese Markt- un Konsumabhängigkeıtgriffen, WwI1IeSsSO das alles gekommen ISt, woher un mı1t wel- be]1 Gruppen, dıe glauben, $ nıcht se1in. Abhängıg sınd
chem Aplomb eigentlich Hıtler begrüßt worden ISt. Das SsIe auch VO Musık Ich ylaube, das 1St eın Phänomen, das
Versagen, ich drücke das Jetzt sehr vereintacht aus, un noch nıcht erkannt un: analysıert worden Ist, der betäu-
die Blindheit der bürgerlichen un großbürgerlichen bende Charakter der Musık Es o1Dt Ja eın Lokal mehr,Schicht wiırd eigentlıch ımmer deutlicher. Sıe hat bıs heute In dem nıcht iırgendeıne Musık läuft. Ich tinde das keınes-
nıcht begriffen, dafß Hıtler Sar nıcht das Interessante talls beruhigend, weıl ich nıcht weıl, W asS da bewegt wiırd
‚Hıtler“ WAar, sondern die Bereıitschaft, mıt der un worauf die ungeheure Begeıisterung beruht. Ich ann
wurde. Ich finde Hıtler natürlıch iıne ungeheuer wichtige
un fürchterliche Erscheinung ın uUunNnseTrer Geschichte. mMI1r vorstellen, dafß jemand musıkbegeıstert 1sSt ber diese

Permanenz der Musık
ber interessanter diesem Hıtlerismus tinde ich die
Tatsache, dafß solch eın Mannn eiınen solchen breıten Bo- Sıe haben VO der Hoffnung aut diıe Jugend SCSPTO-
den tfinden konnte. Und das haben, gylaube iıch, die Deut- chen, S1e haben VO Ihrer Generatıon gesprochen. Be1 der
schen nıcht kapıert. Das ISt meıne Einstellung Z SCH Beurteijlung der derzeıtigen Sıtuation haben S1€e aber dıe
WIT, ungefähr Gleichaltrigen. Ich sehe natürlich auch, da{fß mıiıttlere Generatıon, die Zur eıt STAATS- un INStItUtONS-
die Mächte, die mıt Hıtler schön zusammengearbeıtet ha- tragend ISt, ausgelassen. Hat das eınen Grund?
ben, wirtschaftlich ohne jeden Schaden davongekommen
sınd, eher mıt Gewiıinn. Böll Das habe iıch nıcht bewußfßt S  n, aber dafß ich

bewußt habe, mMag seıne Gründe haben, weıl ichWeıl S1e das betonen, sehen S1€e dıe Gefahr eINES
Faschismus? diese Jetzt 45Jjährıgen noch wenıger verstehe als I111all-

che Teıle der Jugend und auch viele meıner Altersgenos-
Böll Ich glaube nıcht, da{fß daraus eın Faschismus sCHH Ich verstehe s1e nırgendwo. Es 1St iıne internationale
entstehen wiıird. Ich xylaube eher, da{fß die Leute klug Schicht, die 1n der DDR, ın der SowjJetunıi0on, ın den Ver-
sınd WwIssen, da{fß das vielleicht eın schlechter Weg War, einıgten Staaten und ıIn Westeuropa auch austauschbar
da{fß INa  a bessere wählen mu(fß, da{fß INa  ; auch innerhalb e1- ware. Da Ja dıe Ideologien der sozıjalistischen Länder Ver-

HET Demokratie un innerhalb der internatiıonalen Ver- schlissen sınd, auch keinen mehr interessieren, hıs auf eın
Tlechtung der Wırtschaft ohne Faschismus auskommen paar verrückte, lıebenswürdıge alte Marxısten, die ich
ann ıne ZEWISSE Hoffnung habe ich Es Mas mißver- sehr schätze, 1St das eigentlich iıne technokratische Intel-
ständlich se1N, WenNnn INa  $ immer entweder despektier- lıgenz oder Führungsschicht, die Sıe wiırklıch austauschen

könnten. S1e könnten manchen, den ich mır ansehe hıerıch oder emphatisch über die Jugend spricht. Ich
kenne die Jugend nıcht, ich kenne nNnu  — die Jungen Leute 1n 1m ernsehen oder auch 1ın estimmten Abbildungen,
meıner Umgebung. ber eın wichtiges Erlebnis WAar für ohne Schwierigkeiten 1n dıe DDR verseizen un umge-
mich die Demonstration Oktober In onnn Da- kehrt Ich habe diese Schicht Sarl nıcht erwähnt, also
Tren Ja tast nNUu  - Junge Leute, die auf 1ıne schändliche Weıse SCH WIr dıe mıiıttlere (seneratıon, weıl deren Entwicklung
dıtftamıiert wurden In verschiedenen Kommentaren. Ich mır auch unheimlich ISt. Das also die Jungens und
habe S$1€e mI1r angesehen, SOWeIılt das Auge reichte 1mM Mädchen, dıe 1m Jahr 945 IZ 13, 14 Jahre alt
Hofgarten. Ich habe mMIr viele Fotos un viele Fiılme, Sıe sınd eigentlich polıtisch Sar nıcht, ich drücke das pPa-
welılt S1€e überhaupt gyezeligt wurden, angesehen. Und das thetisch AaUs, ın Schmerzen gestür: worden. Die haben,
hat mıch tatsächlich mıt eıner auch polıtıschen Hoffnung noch mal pathetisch ausgedrückt, nıcht gelıtten. Eın Nazı

1945, der wiırklıich eıner WAar, gyab Ja überzeugte, der haterfüllt. So UNSCHAU manches seın Mas, W sıch da grün,
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Ja turchtbar gelıtten. mıiı1ıt Recht oder Unrecht, ob iıch geraäumt. Es gab keine Sakramente, c5S gab keinen (Cottes-
mich darüber freue oder nıcht, 1St unınteressant. ber eın dienst. Möglicherweise hängt meıne Haltung damıt
Mensch, der diesem Wahnsinn erlegen WAar un voll erle- Sammen und meın Kırchenaustritt ISt fast, fast Sapic iıch,
gCnN WAar, un das sehr viele, WIr wollen uns da nıcht 90018  — polıtısch verstehen.
täuschen, der muf{fß Ja gelıtten haben Die anderen, die da- Kırchenpolitisch?SCWECSCH MN, drücken WITr eintach Aaus, die ha-
ben auch gelıtten während dieser eıt Und diese Alters- Böll Neın politisch, nıcht kirchenpolitisch. Dıie Verquık-
klasse, Cn WIr zwiıschen 10 un 15 Jahren, die sınd kung VO Kırche un Staat, n  u gesehen 1STt iıne Ver-
Jjetzt ungefähr zwıischen un 50, die sınd sehr schnell quickung VO Kırche un CDU, hat eıner Entwicklung
un sehr leicht in diese Republık hineingewachsen, haben geführt, die den eutschen korporierten Katholizismus
auch wahrscheinlich die Schmerzen iıhrer Eltern nıcht ak- eiıgentlıch eıner weltpolıitischen, auch iınnenpolıtischen
zeptiert. Nebensächlichkeit gemacht hat Und davon wollten WIr

uns trennen Meiıne Tau und iıch haben das sehr bewußfit
„Was katholisch ist, bestimmen wır In jedem anderen Land der Welt, iıch wıederhole

Jetzt, W as iıch schon eiınmal SESARLT habe, hätten WIr nıchtselbst  44
austreten mUüssen, IN Schweden oder Finnland oder iın der

Eın weıterer Bereich, der 1im Zusammenhang miıt Ih- SowJetunion oder ın Frankreich. Das hängt damıte
HSE Person ımmer wıeder interessant ISt, 1STt der Bereich INCN, dafß die katholische Kirche hier nach dem Krıeg, WwW1€e
Glaube und Religion. Sıe haben einmal In einem sehr 4UuS- WIr empfinden, iıne verhängnisvolle polıtische Entwick-
tührlichen Gespräch mıt Ren ıntzen DESART, S$1€e hätten lung SCHOMMEN hat bıs auf den heutigen Tag
Ihren erstien Roman „Und eın eINZIYES Wort“ SC
au geschrieben, auch ohne Nazıs un ohne Krıeg Und dennoch betrachten Sıe sıch weıterhin als ka-

tholisch?Würden S1e diese Hypothese auch aufrechterhalten 1m
Zusammenhang mıiıt Ihrem Glauben, h., hätten S1ıe Ihre Böll Ich definiere mich katholisch, Ja
Romane In ähnlicher Weiıse geschrieben als Protestant

Läfst sıch denn Glaube, Katholizıtät, die Ja immeroder Atheıist, ohne Ihren Kölner Katholizismus?
Zugehörigkeit eıner onkreten Kırche 1St, ohne diese

Böll Neın, Sanz sıcher nıcht. Ich glaube, das geht auch Kırche leben un denken?
aus dem Gespräch mi1t intzen hervor. Natürlich bın ich

Böll Natürlıich, ich glaube, dafß das viele Menschen LunNn,dadurch gepräagt ohne sıch dessen bewuft seIn. Und 1m übriıgen 1St JaEs hat Sıe also der Glaube stärker geprägt als die p —_ auch der Begriff Kırche nıcht definiert, ISt auch nıcht
lıtıschen Umstände? detinierbar.
Böll Ja, das können S1e daraus schließen. Als Gemeinschaft der Glaubenden 1mM Zweıten Va-

Irotzdem haben Sıe bei all dieser Prägung durch tikanum doch sehr deutlıich. Man müfste dann ZWar über
den Katholizismus sıch 1m Laufte der Jahre zunehmend di- den Begriff Gemeinschaft reden
stanzılert. Vor Jahren sınd S1e AaUuUsSs der Kırche e-
LE  5 Gleichzeıitig haben Sıe aber iımmer, WeEenNn Sıe davon Böll Über den Begrift Gemeinschaft un auch über die

korporative Vertfassung des deutschen Katholizismus, dergesprochen haben, sehr n  u unterschieden un: betont:
Ich bın auUus der Körperschaft deutsche katholische Kirche Ja, WENN INa  — die erhebliche Masse katholischer Bürger
ausgetretien und nıcht dem Öörper Da steckt natürlıch eın unseres Landes edenkt, keine Stimme hat Das Zentral-

komitee iußert sıch 1mM Namen VO Miıllionen oderAnspruch dahınter, der in einem Ihrer Romane auch tor-
mulıert wırd. In „Ende eiıner Dienstfahrt“ Sagt die Schwie- Miıllionen. Tut das wirklich? Wer vertritt da wen”

Wenn INa  — schon pseudodemokratische InstiıtutionenErmutter einmal: „Was katholisch ISt, bestimmen wiır.“
Ist das Orıginalton Böll? schafft, W1€e eın Komutee, dann mu ich mır erlauben

fragen, Wer spricht da tür wen” Und ich glaube nıcht, da{fß
Böll Neın, das 1St eın Zıtat VO  — Adenauer. Ich weıiß nıcht, da die Kıirche spricht, Kırche iın meınem Sınn. Es sprechenplazıert 1STt un WwI1e iıch nachweisen kann, aber Funktionäre, VO denen ich nıcht weıl, WI1e€e S$1e gewähltAdenauer hat einmal PESART, W as katholisch 1St, bestim- werden.
INeC  —_ WIr selbst. Spezıell auf SÖln bezogen, das hat seıne
Gründe. Ich weılß nicht, W1eEe ZuL Adenauer die Geschichte „Wenn ich Franzose ware, ware ich
der Stadt Öln kannte. Ich vermutfe besser, als WIr den- nıe pa der Kırche ausgetreten”
ken Wenn S1e sıch dıe anschauen, gCn WIr VO 13 Jahr-
undert bıs 1Ns 20 hineın, werden S1e eLWwWAaS sehr Merk- Das Zentralkomitee 1STt aufgebaut aus den vielen ka-

tholischen Verbänden, die ihre Delegierten 1n das Komıi-würdiges teststellen, da{fß dıe Menschen dort, dıe Kölner, tee wähleneiıgentlıch immer beı aller Anfechtbarkeit gläubig geblie-
ben sınd, obwohl die Kırche ihnen keinen Grund dazu Böll ber W as sınd Verbände, W as bedeuten katholische
gab Ich weıiß nıcht, WI1e oft die Kölner Bevölkerung Pau- Verbände? Nıchts 1m Grunde. Ist eın nıchtorganisierter
schal exkommunitziert wurde. Dann wurden alle Altäre Katholik keiner? Wer spricht für ıhn, für die wahrschein-
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iıch doch bıs 0 Prozent der Leute, die Lreu un brav 1Z1SMUS reizt mich auch. Ich bın 1ın dem Sınne ganz
ıhre Steuer einbehalten bekommen un nıchts mehr mıt protestantisch. Und da o1bt eben doch eınen Zweıg des
der Kırche tun haben Wer spricht für dıe, die das doch Chrıistentums, den kapıtalistisch-calvinıistischen, den iıch

für das Fürchterlichste halte, W as nach der Retormationalles finanzıeren? Ich habe Vor eın paar Jahren mıt einer
sehr TOomMMen un intellıgenten schwedischen Publizistin entstanden 1STt. Deshalb lege ich VWert darauf, miıch heber
gesprochen, die konvertiert WAar ZU Katholizismus. Ich als Katholik denn als Christ bezeichnen.
habe ıhr System erklären versucht. Sıe hat 65

nıcht verstanden un mMIr ZESART. „Das 1St Sımonie!“ Wobe!] die Spielart des Katholizısmus, VO  — der S1e
Ich verstehe nıcht, da{fß iıne statıstisch erhebliche epragt sınd, Ja iıne sehr spezıelle, rheinisch-kölnische
enge katholischer Bürger sıch auf diese Weıse vertreten WAar

lassen. Böll Es gyab beispielsweise hıer 1mM Rheinland einen sehr
ber WITr sprachen VO  > Kirche, VO onkreter Kır- stark Jansenıstischen Flügel. Meıne Eltern sehr

che stark VOJansenısmus epragt. Dıie Famılien meıner Mut-
Böll Was heiflt konkrete Kırche? ter un meınes Vaters A4US der ähe der hollän-

ıschen Grenze. S1e eigentlıch jansenistisch TZO-
Konkrete Kıirche heifßt für miıch Gemeinde. Es be- SCH, also ungeheuer puritaniısch Streng, aber auf

deutet das Eıngebundenseın zunächst in die Gemeıinde dem Wege der Befreiung davon. Ich habe manchmal den
des ÖOrtes, dem iıch ebe Dann bedeutet 6S aber auch Eındruck, S$1e schon befreit un wollten uns nıcht ın
das Übergreifende, Katholische 1m wahrsten Sınn des diese Zwangsjacke stecken. Wır brauchen uns nıcht über
Wortes. Und gehört auch dazu die Körperschaft der die Verdienste des Jansenısmus streıten oder seıne
katholischen Kırche. theologische und geschichtliche Bedeutung. ber die
Böll Das annn ich nıcht akzeptieren. Das Übergreifende volkstümliche orm des Jansenısmus WAar reine Düsterkeit

un: Höllentfurcht miıt anankastıschen relıg1ösen Praktıi-1St doch keine Körperschaft. ken, die türchterlich
ber das Übergreifende braucht Strukturen.

Böll Ja, es raucht iıne Organısatıon. Es braucht „Ich en muıt chrecken = diıe
eınen Überblick un iıne gEeWISSE Ordnung, das wırd In  el meıner utte
nıcht bestritten.

egen die haben Sıe Ja auch angeschrieben. In dem
Das x1ibt Ja in den romanıschen Ländern auch, vorhın schon zıtıerten Gespräch mıt Rene iıntzen haben

diese Organısatıon un Körperschaft, diese Strukturen. S1e auch ZESART, da{fß nıcht Ihre persönlıchen Erfahrungen,
BöOll Natürlich, o1bt Bischöte un Unterabteılungen. sondern die Erfahrungen der (Generatıon Ihrer Eltern, Ih-
ber iıch ylaube, ın keinem Land der Welt außer In der DE Großeltern S1e aufgebracht haben den Jau-

benSchweiz wahrscheinlich 1St dıe Verstrickung mıt dem
Staat stark WI1E hıer. Und dagegen wehre ich mich. Ich Böll Nıchrt den Glauben, sondern estimmteIhnen Ja, WwWenn ich Franzose ware, ware ich nıe AaUuUs$s Formen kırchlichen Lebens. Ich denke da miıt Schreckender Kıirche ausgetreten. Kann ich Ja Sar nıcht! Da würde
ich miıch WI1e€e viele nıcht mehr kirchlichen Leben be- daran. Ich denke die Kındheıit meıner Mutter, meılnes

Vaters, die uns hın un wıeder einıge Detaıls erzähltteılıgen, abflauen, gleichgültig werden. Hıer mMuUu INa  — haben, un kömme Sar nıcht darüber hinweg, WI1€e diesediesen dramatischen Schritt vollziehen, den WIr Sal nıcht Menschen unterdrückt, mögliıcherweise auch vertormtals dramatisch empfunden haben Es WAar tür un»s

bensächlıch, wiırklıch, dafß WIr uUunseren besten Freunden worden Ssınd. Wenn ich denke, W as 4US meıner Mutter
hätte werden können, auch aus meınem Vater, dann

Eerst sehr viel später davon erzählt haben Was die (Ge-
meınde betrifft, das 1Sst natürlich eın wıchtiges Argument, kommt die Bıtterkeit sehr stark, die iıch auf meıne Bıogra-

phıe bezogen, auch aut meıne relig1öse Erziehung unaber da WIr eigentlıch immer VOT un nach dem Kırchen-
austrıtt iıne ZEWISSE Außenseiterexistenz geführt haben, SAl den Reliıgi1onsunterricht, nıcht empfinde.
hat uns das auch nıcht getroffen. Dennoch haben Sıe dıese Bıtterkeıit durch Ihre

Ich könnte verstehen, WENNn S1e SCNH würden: Ich Schritten weıtergetragen. Inwıeweılt wırd da EeELWAS proJ1-
rauche keıne Kirche, ich versuche meınen Glauben nach Zzlert und verlängert, das ıIn geEW1ISSEM Sınne überlebt 1st?
dem Evangelıum leben un einzurichten. ber das tun
S1e Ja eigentlıch nıcht, indem S1ıe 401 Ich bın nıcht Böll Es 1St nıcht überlebt. Insofern nıcht, da iıch gyleichzeı-

ıg darüber nachdenke, W as heute den Katholiken erlaubtChrist, ich bın Katholik Das scheint doch eın gew1sser
Wıderspruch se1ın. oder nıcht erlaubt wiırd. Worunter viele Menschen leıden,

W as für viele eın erheblicher Gewissenskonftlikt ISt, das
Böll Wıssen S1e, das Wort ‚Christ‘ 1St mIır anspruchs- spielt möglıicherweise iın ZWanZzıg Jahren überhaupt keıne
voll Ich habe eigentlıch nıe auf miıch angewendet un Rolle mehr. Wır haben viele katholische Freunde. Wenn
möchte auch nıcht. Das EeLWAaS Schmuddelıge Katho- ich mIır ansehe, W as dıe für Probleme haben mıiıt Pılle
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oder ähnlichem Kram, denen auch keiner ENAUC Richtli- terkeıt ın die Zukunft aus der Vergangenheit un sıch da-
nıen o1bt Dıie unnötigen Quälereıen halten Ja an be] selber herauszulassen, halte iıch für legıtım.TT  N SE N  H  DE  436  ; Dokumentation  oder ähnlichem Kram, denen auch keiner genaue Richtli-  terkeit in die Zukunft aus der Vergangenheit und sich da-  nien gibt. Die unnötigen Quälereien halten ja an.  bei selber herauszulassen, halte ich für legitim.  HR: ... auf anderen Gebieten ...  „Das Gewissen als Christ und als  Böll: ... auf anderen Gebieten. Z.B. auf dem politischen  Gebiet. Diese Entmündigung der Katholiken, die ich  Künstler ist nicht übereinzubringen”  wirklich als solche empfinde. Ein Beispiel hat mir das  HR: Meine Sorge war eigentlich, daß dadurch Vorurteile  klargemacht. Das ist eine Anekdote, die ich ausnahms-  oder von früheren Generationen erlebte Ängste weiterge-  weise erzähle. Eine Katholikin in meinem Alter freute sich  tragen werden, die eigentlich gar nicht mehr zutreffen.  über den Sieg der SPD während der letzten Landtagswahl  in Nordrhein-Westfalen, und sagte: „Ich bin froh, daß die  Böll: Das ist natürlich eine Gefahr. Aber die Anlässe dazu  bestehen offiziell noch. Wenn auch nicht mehr in der Be-  gewonnen haben, wählen kann ich sie ja nicht.“ Das war  eine Geschichte, die mir ungeheuer eingeschlagen hat.  völkerung.  Verstehen Sie, das meine ich, diesen Zwang, den über-  HR: Durch Ihr Schreiben, durch das Fixieren und Fest-  haupt kein Katholik auf der Welt versteht. Wenn Sie ei-  klopfen werden sie aber weitergetragen.  nen englischen Katholiken fragen, ob er Labour oder  Böll: Das sollen sie auch.  Konservative wählen will oder Liberale, dann sagt er, was  sind das für Fragen? Das ist eine Entmündigung und eine  HR: Ist das ein Punkt, wo, wie Sie es einmal formuliert  Quälerei, die fortgesetzt betrieben wird. Die meisten ka-  haben, Ihr Gewissen als Christ und als Künstler auseinan-  tholischen Jugendlichen werden wahrscheinlich in fünf  derklafft?  oder zehn Jahren sagen: Waren die eigentlich verrückt?  Deswegen ist die rückwärts gewandte Bitterkeit gar nicht  Böll: Das ist nicht übereinzubringen, nie, nıe. Nicht nur  so fehl am Platz, weil sie gleichzeitig in die Zukunft ge-  das Gewissen als Katholik und Künstler, auch das Gewis-  wendet ist.  sen als politisches Wesen und Künstler. Ich bin ja nicht  nur Katholik, ich bin auch nicht nur, sagen wir links. Ein  HR: Aber sind das nicht Schwierigkeiten, die bei jungen  Autor hat alles in sich. Ich habe auch eine Zigeunerin in  Katholiken gar nicht mehr bestehen. Der Katholizismus  mir, ich habe einen Kapitalisten in mir, ich habe einen  hat — denken Sie an Konzil und Synode — ja auch in dieser  strammen CDU-Wähler, natürlich auch einen Kommuni-  Beziehung eine enorme Entwicklung mitgemacht.  sten, vielleicht sogar einen Bischof in mir. Das muß ich  Böll: Sicher, aber wie erheblich ist die statistisch? Das in-  haben als Autor. Diese Konflikte bewirken ja Literatur.  teressiert mich. Ich weiß nicht, wie tief diese relative Be-  Eine einseitige und festgelegte sowohl intellektuelle wie  freiung vom Zwang zu einer Partei ist. Das ist Ja eigent-  politische Existenz kann ein Schriftsteller gar nicht sein.  lich eine lächerliche Befreiung. Wir sind ja offenbar sehr  Dieser Konflikt ist permanent mit den verschiedenen  Kräften, die ich in mir habe.  bescheiden in puncto Befreiung. Die Projektion der Bit-  Dokumentation  „Die Kirche hat die Wirklichkeit Gottes zu  bezeugen”  Überlegungen eines Bischofs zur seelsorglichen Lage  Nach seiner Einführung in sein Bischofsamt als Apostolischer  Ein Bischofswechsel ist in der katholischen Kirche sicher-  Administrator in Erfurt-Meiningen hat Bischof Joachim  lich kein sonderlich einschneidendes Ereignis. Der Bi-  Wanke unter dem Titel „Der Weg der Kirche in unserem  schof tritt ja ein in die ununterbrochene Reihe der Glau-  Raum“ auf mehreren Priesterkonferenzen seines Kirchen-  benszeugen vor ihm. Er baut dort weiter, wo andere das  sprengels Ausführungen gemacht, die nicht nur die seelsorg-  Fundament gelegt haben und erntet, wo andere gesät ha-  lich-religiösen Verhältnisse in der DDR in nüchterner Illu-  ben. Das Haus der Kirche ist ja nicht auf das Fundament  sionslosigkeit widerspiegeln, sondern auch im Blick auf die  der Bischöfe, sondern der Apostel gebaut, und Christus  kirchliche Situation in der Bundesrepublik und in den be-  ist der Schlußstein. Insofern wird, so hoffe und wünsche  nachbarten mitteleuropäischen Ländern bedenkenswert sind.  ich, die Linie der pastoralen Arbeit, wie sie meine Vorgän-  Wir geben hier Auszüge aus den Ausführungen Bischof Wan-  ger gezogen haben, auch nach außen hin erkennbar in die  kes wieder.  Zukunft weitergehen. Doch ist andererseits nicht zu über-aut anderen GebıietenTT  N SE N  H  DE  436  ; Dokumentation  oder ähnlichem Kram, denen auch keiner genaue Richtli-  terkeit in die Zukunft aus der Vergangenheit und sich da-  nien gibt. Die unnötigen Quälereien halten ja an.  bei selber herauszulassen, halte ich für legitim.  HR: ... auf anderen Gebieten ...  „Das Gewissen als Christ und als  Böll: ... auf anderen Gebieten. Z.B. auf dem politischen  Gebiet. Diese Entmündigung der Katholiken, die ich  Künstler ist nicht übereinzubringen”  wirklich als solche empfinde. Ein Beispiel hat mir das  HR: Meine Sorge war eigentlich, daß dadurch Vorurteile  klargemacht. Das ist eine Anekdote, die ich ausnahms-  oder von früheren Generationen erlebte Ängste weiterge-  weise erzähle. Eine Katholikin in meinem Alter freute sich  tragen werden, die eigentlich gar nicht mehr zutreffen.  über den Sieg der SPD während der letzten Landtagswahl  in Nordrhein-Westfalen, und sagte: „Ich bin froh, daß die  Böll: Das ist natürlich eine Gefahr. Aber die Anlässe dazu  bestehen offiziell noch. Wenn auch nicht mehr in der Be-  gewonnen haben, wählen kann ich sie ja nicht.“ Das war  eine Geschichte, die mir ungeheuer eingeschlagen hat.  völkerung.  Verstehen Sie, das meine ich, diesen Zwang, den über-  HR: Durch Ihr Schreiben, durch das Fixieren und Fest-  haupt kein Katholik auf der Welt versteht. Wenn Sie ei-  klopfen werden sie aber weitergetragen.  nen englischen Katholiken fragen, ob er Labour oder  Böll: Das sollen sie auch.  Konservative wählen will oder Liberale, dann sagt er, was  sind das für Fragen? Das ist eine Entmündigung und eine  HR: Ist das ein Punkt, wo, wie Sie es einmal formuliert  Quälerei, die fortgesetzt betrieben wird. Die meisten ka-  haben, Ihr Gewissen als Christ und als Künstler auseinan-  tholischen Jugendlichen werden wahrscheinlich in fünf  derklafft?  oder zehn Jahren sagen: Waren die eigentlich verrückt?  Deswegen ist die rückwärts gewandte Bitterkeit gar nicht  Böll: Das ist nicht übereinzubringen, nie, nıe. Nicht nur  so fehl am Platz, weil sie gleichzeitig in die Zukunft ge-  das Gewissen als Katholik und Künstler, auch das Gewis-  wendet ist.  sen als politisches Wesen und Künstler. Ich bin ja nicht  nur Katholik, ich bin auch nicht nur, sagen wir links. Ein  HR: Aber sind das nicht Schwierigkeiten, die bei jungen  Autor hat alles in sich. Ich habe auch eine Zigeunerin in  Katholiken gar nicht mehr bestehen. Der Katholizismus  mir, ich habe einen Kapitalisten in mir, ich habe einen  hat — denken Sie an Konzil und Synode — ja auch in dieser  strammen CDU-Wähler, natürlich auch einen Kommuni-  Beziehung eine enorme Entwicklung mitgemacht.  sten, vielleicht sogar einen Bischof in mir. Das muß ich  Böll: Sicher, aber wie erheblich ist die statistisch? Das in-  haben als Autor. Diese Konflikte bewirken ja Literatur.  teressiert mich. Ich weiß nicht, wie tief diese relative Be-  Eine einseitige und festgelegte sowohl intellektuelle wie  freiung vom Zwang zu einer Partei ist. Das ist Ja eigent-  politische Existenz kann ein Schriftsteller gar nicht sein.  lich eine lächerliche Befreiung. Wir sind ja offenbar sehr  Dieser Konflikt ist permanent mit den verschiedenen  Kräften, die ich in mir habe.  bescheiden in puncto Befreiung. Die Projektion der Bit-  Dokumentation  „Die Kirche hat die Wirklichkeit Gottes zu  bezeugen”  Überlegungen eines Bischofs zur seelsorglichen Lage  Nach seiner Einführung in sein Bischofsamt als Apostolischer  Ein Bischofswechsel ist in der katholischen Kirche sicher-  Administrator in Erfurt-Meiningen hat Bischof Joachim  lich kein sonderlich einschneidendes Ereignis. Der Bi-  Wanke unter dem Titel „Der Weg der Kirche in unserem  schof tritt ja ein in die ununterbrochene Reihe der Glau-  Raum“ auf mehreren Priesterkonferenzen seines Kirchen-  benszeugen vor ihm. Er baut dort weiter, wo andere das  sprengels Ausführungen gemacht, die nicht nur die seelsorg-  Fundament gelegt haben und erntet, wo andere gesät ha-  lich-religiösen Verhältnisse in der DDR in nüchterner Illu-  ben. Das Haus der Kirche ist ja nicht auf das Fundament  sionslosigkeit widerspiegeln, sondern auch im Blick auf die  der Bischöfe, sondern der Apostel gebaut, und Christus  kirchliche Situation in der Bundesrepublik und in den be-  ist der Schlußstein. Insofern wird, so hoffe und wünsche  nachbarten mitteleuropäischen Ländern bedenkenswert sind.  ich, die Linie der pastoralen Arbeit, wie sie meine Vorgän-  Wir geben hier Auszüge aus den Ausführungen Bischof Wan-  ger gezogen haben, auch nach außen hin erkennbar in die  kes wieder.  Zukunft weitergehen. Doch ist andererseits nicht zu über-„Das Gewissen als Christ un alsBöll auf anderen Gebieten. autf dem polıtiıschen
Gebiet. Diese Entmündıigung der Katholiken, die ich Künstler ist NıIC übereinzubringen”
wirklich als solche empfinde. Eın Beispiel hat mI1r das Meiıne orge WAar eigentlıch, da{fß adurch Vorurteıle
klargemacht. Das 1St iıne Anekdote, die ich ausnahms- oder VO trüheren (Generationen erlebte Ängste weıterge-
welse erzähle. iıne Katholıikin ın meınem Alter freute sıch tragen werden, die eigentlich Sar nıcht mehr zutreffen.
über den Sıeg der SPD während der etzten Landtagswahl
In Nordrheıin-VWestfalen, un „Ich bın froh, da{fß dıe Böll Das 1STt natürlıch iıne Getahr. ber dıe Anlässe dazu

bestehen offiziell noch. Wenn auch nıcht mehr In der Be-Ahaben, wählen annn ich S$1e Ja nıcht.“ Das WAar

iıne Geschichte, die MIr ungeheuer eingeschlagen hat völkerung.
Verstehen Sıe, das meıne ıch, diesen Zwang, den über- Durch Ihr Schreiben, durch das Fixieren un est-
haupt keın Katholik auf der Welt versteht. Wenn SIıe e1- klopfen werden S1e aber weıtergetragen.
NC  — englischen Katholiken fragen, ob Labour oder

Böll Das sollen S$1e auch.Konservatıve wählen 111 oder Liıberale, dann Sagt C W a5

sınd das für Fragen”? Das 1st iıne Entmündıgung un iıne Ist das eın Punkt, W WI1€E S1e CS eiınmal tormuliert
Quälereı, dıe fortgesetzt betrieben wırd. Die meısten ka- haben, Ihr Gewi;sen als Christ un als Künstler auseınan-
tholischen Jugendlichen werden wahrscheinlich In tfünt derklatfftt?
oder zehn Jahren SCn Waren dıe eigentlıch verrückt?
Deswegen 1St die rückwärts gewandte Bıtterkeit Sar nıcht Böll Das 1St nıcht übereinzubringen, nıe, nıe Nıcht NUu  _

tehl Platz: weıl S$1e gleichzeıtig ıIn dıe Zukunft C das Gewilssen als Katholik un Künstler, auch das (GewI1s-
wendet 1St sen als polıtisches Wesen un Künstler. Ich bın Ja nıcht

1UTr Katholık, ich bın auch nıcht NUr, WIr lınks Eınber sınd das nıcht Schwierigkeiten, dıe be] Jungen Autor hat alles ın sıch. Ich habe auch iIne Zıgeunerın ınKatholiken Sar nıcht mehr bestehen. Der Katholizismus mır, ich habe eiınen Kapıtalısten 1n mIr, ich habe eıiınenhat denken Sıe Konzıl und Synode Ja auch 1ın dieser CDU-Wähler, natürlıch auch eınen Kommuni-
Beziehung ıne ENOTINEC Entwicklung mitgemacht. STCN, vielleicht o eınen Bischof In MIr Das mu ich
Böll Sıcher, aber WI1€ erheblich 1St die statistisch? Das 1N- haben als Autor Diese Kontlikte bewırken Ja Liıteratur.
teressiert mich. Ich weıß nıcht, W1€e tief diese relatıve Be- ıne einseltıge un testgelegte sowohl intellektuelle WwW1€e
freiung VO Zwang eıner Parte1ı 1St. Das I1STt Ja eıgent- polıtısche Exıstenz kann eın Schriftsteller Sar nıcht se1ın.
ıch ıne lächerliche Befreiung. Wır sınd Ja offenbar sehr Dıieser Konftlikt 1St permanent mıiıt den verschiedenen

Kräften, die ich 1n MI1r habebescheiden In PUNCLO Befreijung. Di1e Projektion der Bıt-

Dokumentatıion

„Die Kırche hat dıe Wiırklichkei Gottes zu
bezeugen”
Überlegungen eınes Bischofs Zur seelsorglichen Lage
Nach seiner Einführung ın seın Bischofsamt als Apostolischer Eın Bischofswechsel 1St ın der katholischen Kirche sicher-
Administrator ıIn Erfurt-Meiningen hat Bischof JToachim ıch eın sonderlich einschneidendes Ereıignıis. Der Bı-
Wanke dem Titel „Der Weg der Kiırche ıIn UNsSerem schof trıtt Ja eın in die ununterbrochene Reihe der lau-
Raum  “ auf mehreren Priesterkonferenzen seines Kırchen- benszeugen VOT ıhm Er baut dort weıter, andere das
sprengels Ausführungen gemacht, die nıcht nuUur die seelsorg- Fundament gelegt haben und erntet, andere gesat ha-
liıch-religiösen Verhältnisse ın der DDR ın nüchterner Illu- ben Das Haus der Kırche 1St Ja nıcht autf das Fundament
sionslosigkeit widerspiegeln, sondern auch 1M Blick auf die der Bischöfe, sondern der Apostel gebaut, un Christus
bırchliche Sıtuatıon ıIn der Bundesrepublik und In den be- 1St der Schlußstein. Insotern wırd, hofte und wünsche
nachbarten mitteleuropdischen Ländern bedenkenswert ind. ich, die Linıe der pastoralen Arbeıt, W1e€e S$1€e meıne Vorgän-
Wır geben hier Auszüge aM den Ausführungen Bischof Wan- SCI SCZOPCN haben, auch nach außen hın erkennbar In die
hes wreder. Zukunft weıtergehen. och 1St andererseıts nıcht über-


